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5) Rauchzimmer.

Das Rauchzimmer if’c in Kaffeehäufern und Reftaurants höchit felten, mi mit Aus-

nahme der englifchen Anlagen, wo es nie fehlt; anderwärts wird in den m meif’ren

Kaffee- und vielen Speifefälen geraucht.

Die Tabaks-Collegien der guten alten Zeit, in denen Staatsx'nänner, Offiziere und Gelehelehrte ihre

Pfeife rauchten, die Tabagien, in denen Bürger7 Matrofen und Arbeiter einzukehren pflegten, fir, find nicht

mehr vorhanden und auch nicht mehr nöthig; denn alle Welt raucht heutzutage, und die Ka.ffc(affeehäufer

und Schank-Locale bieten mehr als ausreichenden Erfatz dafür.

Anftatt daher befondere Rauchzimmer einzurichten, werden, in to w weit es

nöthig erfcheint‚ Räume refervirt, in denen nicht geraucht wird. Dazu dieneänen, wie

bereits erwähnt wurde, die Converfations- und Damen-Salons, wohl auch diedie Con-

ditorei, wo diefe vorkommt. Auch in den eigentlichen Speife-Salons if’c, währelrend der

Mahlzeit wenigf’tens, das Rauchen nicht fiatthaft.

Immerhin werden in einzelnen Fällen, insbefondere in den offenen Gattrfiräumen

von Hotels, Cur-Häufern und überhaupt folchen Bauanlagen, bei denen zwar fir Kaffee—

faal und Refraurant vorhanden, das Rauchen aber nicht üblich it‘s, befondere le Rauch-

zimmer eingerichtet.

Muffte vorhin für Räume, in denen nicht geraucht wird, eine angeqemeffene

Trennung von den übrigen Gaf’c—Localen verlangt werden, fo 'iit es hier das is Rauch-

zimmer, das eine möglichf’c ifolirte Lage gegen die meiden anderen Säle er erhalten

mufs. Häufig wird es mit dem Billard-Saal vereinigt.

Für die Einrichtung des Rauchzimmers dienen vor Allem bequeme Sitztzmöbel:

Divans, Bänke, Lehnf’tühle und zuweilen befondere kleine Rauchftühle mit niniedrigen

Armlehnen; fodann kleine runde und eckige Tifche, wohl auch Spieltifche, , da das

Rauchzimmer nicht felten als Spielzimmer benutzt wird. Zum Zweck kkräftiger

Ventilation werden gern Heizkörper (Ofen oder Kamin) mit offener Feuerungg ange-

wendet. In Ermangelung derfelben ilt für wirkfame Dunflabzüge, aufserdtdem für

geeignete Lüftungsvorrichtungen im oberen Theile der Feniter zu forgen. I In eng-

lifchen Rauchzimmern find, unbefchadet des nie fehlenden Kamins, die SSonnen—

brenner fehr beliebt.

Für die Ausflattung des Rauchzimmers iind immer folche Stoffe zu \ wählen,

die vom Rauche wenig angegriffen werden und leicht zu reinigen find. I Es find

defshalb dunkle Holzpaneele für den unteren Theil der Wände, Ledertapete i: für den

oberen Theil zu empfehlen. Auch die Decke dürfte am zweckmäfsigflen ; getäfelt

oder mit wafchbarem Anftrich verfehen fein. Für die Möbel, gleich wie für 'r Thüren,

Paneele etc. wird gern dunkles Holz (Nufsbaum oder Eiche), für die Ueberz'vzüge der

Sitze am beiten Saffian-Leder, Ledertuch oder Rofshaar verwendet. Auchch blofse

Rohr- oder Holzfitze kommen vor. Die den Ueberzugsf’coffen anzupaffende Dr;)rapirung

der Fenfter kann lich auf den oberen Theil befchränken.

Als Beifpiel für die Einrichtung eines Rauchzimmers wird in Fig. 65 (; das des

Hotels »Frankfurter Hof« in Frankfurt a. M. mitgetheilt.

Der Raum fleht mit der vorgelegten offenen Bogenhalle durch die mittlere Glasthür in Vert’8rbindung;

man hat von diefer Seite den Ausblick auf Garten und Strafse; von den drei übrigen Seiteiten ift das

Zimmer durch Corridore und Vefiibule begrenzt. In der Mitte ein gröfserer runder Tifch, an denen Fenftern

2 kleinere runde, vor der Rückwand 2 fechseckigc Tifche, an den beiden Scheidewänden 2 S Spieltifche

links und rechts von einem I’feilertifch mit Spiegel, gegenüber der Marmorkamin in werde anlfltiro‚ dazu

2 Sophä5, 6 grofsc bequeme Armftühle, 2 folche ohne Arme7 6 kleine Rauchftühle, mit graugrünenem Saffian

überzogen, bilden die l\löblirung. Das Holzwerk ift Nufsbaum mit fch\varzer Einlage; Decke mund Decken-
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gefims find ähnlich behandelt. Die \Vandtäfelung reicht bis zur Höheder Thürverdachungen; darüber ift mattgrüne Tapete.
Das Rauchzimmer dient hier zugleich als eine Art

Gefellfchaftszimmer für Herren. Für Kaffeehäufer oder
Reitaurants aber wird die Raumausnutzung eine aus-
giebigere fein müffen. '

Geeignete Beifpiele diefer Art gewähren namentlich
die englifchen Kaffeehäufer und Reflaurants, bei denen
das Rauchzimmer eine gröfsere Bedeutung gewinnt, als
bei unteren Anlagen.

Im Cri/erz'an zu London (fielie Fig. 103, S. 91) dient der im
hinteren Theile des BuffetSaales gelegene Raum als Rauchzimmer. Esliegt um eine Anzahl Stufen höher, als jener, und fteht fonf‘c mit keinem

 

anderen Raume in Verbindung. Letzteres ift auch in anderen englifchenRauchznnmer “" Hotel »Franlc- Gafl-Localen zu beobachten (fiehe Fig. 47, S 43).furter H0f“ zu Frankfurt 3- M° Dagegen zeigt der ]!zzläm‘n rg/z‘aurant in London (vergl. Art. 133,1.250 n- Gl‘- S. 92) die eigenartige Einrichtung, dafs der oberfte Rang des mitArch.: Mflim €**" Blil7llf/c/l/i. Galerien umgebenen grofsen Saales als rofl: and/mo/n'zzg &a/rozzy dient.

6) Billard—Zimmer.
Das Billard-Zimmer fehlt heute fait in keinem bedeutenderen Café, Gaf’c-oder Gefellfchaftshaus und nimmt unter den Räumen diefer und verwandter Gebäude-Anlagen immer einen hervorragenden Rang ein.
Das Billard-Spiel fell zwar nach Zl/omffaucoiz in Italien entftanden fein7 if‘t aber von Frankreich ausvor oder mit Beginn des XVII. ]ahrhundertes in den anderen Ländern Europas eingeführt worden.Dafs es um diefe Zeit fchon in England in der vornehmen Welt wohl bekannt gewefen fein mufs,beweist der unten 43) angeführte Anachronismus, den S/zakef/marg in Antonius und Cleaj>atra (Act 2, Sc. 5)der Königin von Aegypten in den Mund legt.
Im Laufe der Zeit und insbefondere in den letzten Jahrzehnten ift das Billard-Spiel immer allgemeinerund an vielen OrtenY felbe für die unteren Volkselaffen, zum Bedürfnifs geworden.
Es giebt Locale, die vorzugsweife wegen ihrer Billards, deren 20 und mehrzuweilen in einem Saale ftehen‚l befucht werden, andere, in denen bei der Nachfragenur eines kleinen Theiles der Gäfte ein einziges Billard völlig ausreicht. Im erf’cerenFalle if’t der Billard—Saal der Hauptraum7 dem man die günf’tigfie, am leichteftenzugängliche Stelle im Plane anweist; im zweiten Falle wird man ihn fo zu legenfuchen, dafs man in den übrigen Sälen möglichf’c wenig vom Spiel geftört wird.Es ift nicht allein das Gel<lapper der Bälle, es ifl auch das mehr oder weniger ungebundeneGebahren der Billard-Spieler7 das eine gewilfe Abfonderung räthlich erfcheinen läfft. Denn man fcherztund lacht im Billard-Saal; man applaudirt und kritifirt jeden glücklichen und unglücklichen Stofs; im Eiferdes Spieles wird disputirt und gelärmt; kurz Spieler und Zufchauer beanfpruchen ein freies Sichgehenlaffen,das nur bei angemeffener Lage des Billard-Saales ftatthaft erfcheint.
Aus diefen Gründen wird das BillardZimmer oft in einen befonderen Gebäude-flügel verlegt. Diefelben Rückfichten oder auch örtliche Urni’cände veranlaffen nichtfelten die Anordnung in einem Obergefchofs. Die gewöhnliche Lage des Saales,insbefondere für eine gröfsere Zahl von Billards, if’c naturgemäfs im Erdgefchofs;die Lage im Sockel- oder Kellergefchofs mufs, fchon wegen der Schwierigkeiten,welche die Befchaffung ausgiebiger Tageserhellung verurfacht, als ungeeignet be-

43)' C‘lzaßafrzz: Gz‘7/c 7113 fax/ze mu m; muß: mund] foad‚ Clzojmira : Gebt mir Muflk; Mufik ift Geiftesfpeife‚Of ns lfm! frade in low); Uns, die um Liebe feilfchen;Atlendmzt: T/ze mußt, /m/ Diener: Mqu herbei!Chef/11777: Le'l it ala/w; Zrz‘ us 10 61'llz'zz1'dx! (‚‘/m/mira: Lafft es nur fein: wir woll'n zum Billard!


